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îrnaljrunBBpljvfioInBifdjf «affra ùcr jBiftfl.
S3on Sßrof. Sr. $einrid^er, ^nnébrucf.

SBei ben fdmarohenben Stoftpilgen, bie, an bert ©etreibearten îtnb au=
bereit ©räfern bie Sioftbranbbeiten erzeugen, fjat man guerft bas 33orbanben=
fem ernaï)rungê}}]f)t)ftDlogifd)er ober ffiegialifierter Sftaffcn, aud ©etoôbmmgè-
raffen genannt, rtadgetoiefen. Sftan berftefjt barunter Staffen einer STrt, bie
burd) geftaltlidje, bèm unbefoaffneten Singe ober mittels beS Skrgröfferunqe-
glafeS ficfjtbare Slterbmale nidjt unterfdeibbar finb, lt>oï)I aber burd) if)r
bbDfioIogifdeS SSerEjalten. Stoffe, bie auf oerfdiiebenen ©raSarten auftreten
unb ihrer Silbung nad) gleid) erfdeinen, ftimmen bod) infofern nidt böltig
uberein, als bie teime beS einen StofteS immer nur auf einer beftimmtcn
©raSart ober toenigftenS nur auf einer befdränbten 3aï>I bon ©raSartcn
gur ©ntoicblung Bommen, auf anbern aber berfagen. ©S haben fid ernäb=
rungSfdtjfioIogifde Staffen beê qjitgeS gebilbct. Sebe Stoffe bat fid) auf eine
beftimmte ©raSart ober einen Heilten ®reiê bon ©räfern, bie fie als 9täi)r=
boben, als SBirtSfiflangen auSgumifeen bermag, getoobnt, ift für biefe fpcgia=
iifiert. — ©in ©eitenftiicï gu ben bebannten fpegialifierten Staffen fdma=
roigenber ißilge bietet unter ben Satnenpflangen bie als häufiger SBaum=
fdmarober bebannte iütiftel @ie bommt auf ben berfdiebenften 2aub= unb
Stabelbölgern bor. Saurait bat eine Sifte bon 96 Räumen unb ©träudern

8tbb. 1. Sftiftel auf einer 5îorbmannj5=3;anne.

gegeben, auf benen fDîifteln borbommen fallen. <Sinb einige als SJtifteü
träger begeidmete gelangen ber Saurentffaen Sifte aud fraglid unb nod
eines Weiteren SBetoeifeS bebürftig, fo bann bod) annäbernb bie 3aI)I ber
fbolgarten, bie fDtifteln tragen bönnen, ber obigen entfprefaenb angefeben
hierben.

®ie $rage, ob alle biefe SKifteln ber gteiden Slrt angeboren, baS glcidje
Viscum album L. feien,Jnurbe mebrfad ertragen. @S ift 'bielfad bcrfudt
tnorben, mehrere SIrten gu unterfdeiben. SIm meiteften ging barin ©am
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IrnShrinillsphylilllogilchk «assen der Mistel,
Von Pcof. Dr, E, Heinricher, Innsbruck,

Bei den schmarotzenden Rostpilzen, die, an den Getreidearten und an-
deren Gräsern die Rostkrankheiten erzeugen, hat man zuerst sias Vorhanden-
sinn ernährungsphysiologischer oder spezialisierter Rassen, auch Gcwöhnungs-
rassen genannt, nachgewiesen. Man versteht darunter Rassen einer Art, die
durch gestaltliche, dem unbewaffneten Auge oder mittels des Vergrößerung^-
glases sichtbare Merkmale nicht unterscheidbar sind, wohl aber durch ihr
physiologisches Verhalten. Roste, die auf verschiedenen Grasarten auftreten
und ihrer Bildung nach gleich erscheinen, stimmen doch infofern nicht völlig
uberem, als die Keime des einen Rostes immer nur auf einer bestimmten
Grasart oder wenigstens nur auf einer beschränkten Zahl von Grasarten
zur Entwicklung kommen, auf andern aber versagen. Es haben sich ernäh-
rungsphysiologische Rassen des Pilzes gebildet. Jede Rasse hat sich auf eine
bestimmte Grasart oder einen kleinen Kreis von Gräsern, die sie als Nähr-
boden, als Wirtspflanzen auszunützen vermag, gewöhnt, ist für diese spezia-
Wert. — Ein Seitenstiick zu den bekannten spezialisierten Rassen schma-
rotzender Pilze bietet unter den Samenpflanzen die als häufiger Baum-
schmarotzer bekannte Mistel. Sie kommt auf den verschiedensten Laub- und
Nadelhölzern vor. Laurent hat eine Liste von 96 Bäumen und Sträuchern

Abb, 1. Mistel auf einer Nordmanns-Tanne.

gegeben, aus denen Misteln vorkommen sollen. Sind einige als Mistel-
träger bezeichnete Pflanzen der Laurentschen Liste auch fraglich und noch
eines weiteren Beweises bedürftig, so kann doch annähernd die Zahl der
Holzarten, die Misteln tragen können, der obigen entsprechend angesehen
werden.

Die Frage, ob alle diese Misteln der gleichen Art angehören, das gleiche
Visenrn âldnnr ll. seien,Wurde mehrfach erwogen. Es ist vielfach versucht
worden, mehrere Arten zu unterscheiden. Am weitesten ging darin Gan-
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boger, bet tit feiner „Flora europaea" _(©ont. 11, 5ßarig 1885» 30 Sitten
auffteflte. Slïïein ifjte «Retfmale (Sänge unb »reite bet »lütter) ettniefen
(id) nf§ fo fdmanfeitb, baf; biefc Sitten feiteng bet »otanifer allgemein üet=
tootfen inurben. Sänge unb «Breite bet »Kittet pngen in erfter Sinie bon
bem ©ebenen unb beit ©tanbortgberKältniffen bet SESirtê^flange ab. Sie
Mefern=9RifteI jfat Käufig (ef)t Heine «Blätter, Befonberg toenn bet ©tanbort
bet liefern felfig unb ipafferarm i(t. Sin mandiett ©fanborten ïontnten abet
audi auf liefern (el>t groplättrige (Riffeln bot. güt bic Sßeifjborn==«Riftel
frdid Siegel Svleinbïdttrtgïeit cinge|üt)rt^ bei SBoerlein (Viscum älbum
unb beifett formen) §. ». Sänge: »reite 5,5:0,75 Zentimeter; auf gutem
»oben, in unferem ZnngBruder botanifden ©arten, trägt ein SBeigbotn
S» iffein, bei benen bie »lätter bie Slfimeffungen 7,2 : 2,2 erreichen. «Rit
etoaS ntcl)t »ered)tigung mirb bie ®iefern=«RifteI alg eine SIBatt beg V.
âlburn L. Betrachtet unb alg V. Fixum Boiss. begeidmet. Stud) Ijier genügen
abet bte morpI)otogifd)en geftaltlidjen Senngeiden nidt, um mit ©idierbeit
bie .SheferndRiffel bon anbern «Rifteln gu imterfdjcibcit. SSeber ift ibte
»eetenfarbe ftänbig in bag ©elblidigtiht getönt gegenüber bem reinen Sßeif;
bet anbern Sitten, nod) enthalten bie ©amen ftetg nur einen Deimling, ioic
man angab, unb toorin ein llnterfdieb gegenüber beit Sau6I)oIg=«Riftefn, be=
ten ©anictt häufig 2, 3, feiten fogat 4 @mbri)onen gehören, gelegen fein fotlte.
fsd) 1 teilte aber feft, baf; unter 631 geleimten ©amen bet ®ieferm«RifteI 523
einen .feimling, 108 aber 2 Keimlinge führten, bag T)eif;t bic leiteten innren
mit über 17,1 b. $. bertreten.

»erfdiebene Staffen ber SRiftel finb aber tatfädflidi botKanben, nur finb
fic_ uid)t morpKologifd) augeinanbergubalten, fonbertt nur burd) ihr bf)KtioIo=
gifdeg »erhalten. finb eruäKrunggpKbfioIogifde Staffen. ©a.§ »erbienft,
bag »orI)anbenfein bon brei folgen Staffen erïannt ,51t Kaben, gebührt bem
»äiitdjiier »rofeffor b. ©uBeuf. Stuf ©runb bon »eobaditungen in bet
freien Statur, lnäl)tenb bieler Steifen unb fsüKrten iu ©eutfdfanb unb ben
angratgenben Säubern, faut et 31t bem ©dlttffe: ©S finb brei fpegialifierte
Staffen ber «Riffel 31t unterfdeiben, bie SauBKoIg=(RifteI, bie ®iefern=2RifteI

2iannen=«RifteI.
_

®enngeid)nenb für fie ift, baf; bie SaubKoIgdRifteln
fidf nicht auf beit RabeII)öIgern, umgcfcKrt Äiefern* unb ©annendRiftel nidt
auf beit SauBKölgern enttoiifeln tonnen, llnb begpleidjcn geljt bie liefern»
SRiftel nicht auf bie Sanne, bie Sannen=«RifteL nidt Auf bic .tiefer über.

tvür biefe burd) gute »eobaötitung crfdloffenen ©äüe KaBc nun id ben
nötigen »eineig burd »erfud)e in unglneifelKafter SBeife erbradt. ©in »ei=
fpiel möge bie SIrt ber »crfud)ganfteftung erläutern. Zd ioäljle 00311 einen
»erfud mit ber ©annen=«RifteI. Ze 30 ©amen biefer Inurben auf »äum=
den folgenber ©attungen unb Strien gebradt: auf 2 fvöKrcn, 1 Sanne, 2
Siorbmanu§=ïannen, 2 ffidten, 1 SlpfelBaum, 1 tleinBIättrige Sinbe unb
1 ©dinargpappel. Zd Betone nod Befonberg, baf; bie brei leütgenannten
SauBï)ôIger 31t ben pufigften «Riftelträgern gehören. ©urdfdnittlid teimen
auf bem »aum bie fpälftc ber auggelegten ©amen, alfo 15. ©er »erfud)
tourbe ant 14. ©egember 1907 eingeleitet, bie Keimung erfolgte im $rüB,Iing
1908. «ßfiangen ber «Riffel toudfen nur auf ber Sßeifftanne (5, non ber
«d3cif;tanncn=«RifteI ftammten ja bie ©amen) unb auf ben Bcibcit Rotb=
inanng=©annen (auf einer 6, auf ber anbern 16 »(langen).
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doger, der in seiner „ldlnru. eurvpnea" .(Tom. 11, Paris 1883» 3V Arien
aufstellte. Allein ihre Bierturale iLärrge rnrd Breite der Blätter) erwiesen
sich als so schwankend, daß diese Arten seitens der Botaniker allgemein ver-
warfen wurden. Länge und Breite der Blätter hängen in erster Linie von
dem Gedeihen und den Standortsverhältnissen der Wirtspflanze ab. Die
Kiefern-Mistel hat häufig sehr kleine Blätter, besonders wenn der Standort
der Kiefern felsig und wasserarm ist. An manchen Standorten kommen aber
auch auf Kiefern sehr großblättrige Misteln vor. Für die Weißdorn-Mistel

ill
und dessen formen) z. B. Länge: Breite 5,3:0,73 Zentimeter; auf gutem
Boden, in unserem Jnnsbrucker botanischen Garten, trägt ein Weißdorn
Misteln, bei denen die Blätter die Abmessungen 7,2 : 2,2 erreichen. Mit
etwas mehr Berechtigung wird die Kiefern-Mistel als eine Abart des V.
ullmm I,. betrachtet und als V. ll'rxum Ilmss. bezeichnet. Auch hier genügen
aber die morphologischen gestaltlichen Kennzeichen nicht, um mit Sicherheit
die Kiefern-Mistel von andern Misteln zu unterscheiden. Weder ist ihre
Beereufarbe ständig in das Gelblichgrün getönt gegenüber dem reinen Weiß
der andern Arten, noch enthalten die Sauren stets nur einen Kcimling, wie
mau^augab, und worin ein Unterschied gegenüber den Laubholz-Misteln, de-
reu Samen häufig 2, ist selten sogar 4 Embryonen gehören, gelegen sein sollre.
Ach stellte aber fest, daß unter 031 geleimten Samen der Kiefern-Mistel 323
einen Keimling, 108 aber 2 Keimlinge führten, das heißt die letzteren waren
mit über 17,1 v. H. vertreten.

Verschiedene Rassen der Mistel sind aber tatsächlich vorhanden, nur find
sie iricht morphologisch auseinanderzuhalten, sondern nur durch ihr physiolo-
gifcheS Perhalten. Es sind ernährungsphysiologische Rassen. Das Verdienst,
das Vorhandensein von drei solchen Rassen erkannt zu haben, gebührt dem
Münchner Professor v. Tubenf. Auf Grund von Beobachtringen in der
freien Natur, während vieler Reisen und Fahrten in Deutschland und den
angrenzenden Ländern, kam er zu dem Schlüsse: Es sind drei spezialisierte
Rassen der Mistel zu unterscheiden, die Laubholz-Mistel, die Kiefern-Mittel

wannen-Mistel. Kennzeichnend für sie ist, daß die Laubholz-Misteln
sich nicht aus den Nadelhölzern, umgekehrt Kiefern- und Tannen-Mistel nicht
auf den Laubhölzcrn entwickeln können. Und desgleichen geht die Kiefern-
Mistel nicht auf die Tanne, die Tannen-Mistel.nicht âuf die Kiefer über.

Für diese durch gute Beobachtung erschlossenen Sätze habe nun ich den
nötigen Beweis durch Versuche in unzweifelhafter Weise erbracht. Ein Bei-
spies möge die Art der Vcrsuchsanstellung erläutern. Ich wähle dazu einen
Versuch mit der Tannen-Mistel. Je 30 Sauren dieser wurden auf Bäum-
cheu folgender Gattungen und Arten gebracht: auf 2 Föhren, l Tanne, 2
Nordmanns-Tannen, 2 Fichten, 1 Apfelbaum, 1 kleinblättrige Linde und
1 Schwarzpappel. Ich betone nach besonders, daß die drei letztgenannten
Lanbhölzer zu den häufigsten Mistelträgern gehören. Durchschnittlich keimen
auf dein Baun? die Hälfte der ausgelegten Samen, also 13. Der Versuch
wurde am 14. Dezember 1007 eingeleitet, die Keimung erfolgte im Frühling
1008. Pflanzen der Mistel wuchsen nur auf der Weißtanne (3, von der
Weißtannen-Mistel stammten ja die Sauren) und auf den beiden Nord-
manns-Tannen (auf einer 0, auf der andern 10 Pflanzen).
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Stuf ben liefern, ^idjten unb bcu Saubtjölgern toaren bie ïïftiftelïeime
fdjori im grid)fat)r gum Seil, im tperbft 1909 fämtlicf) totd)

Saf; SHefermSKifteJu auf Saunen nid)t übergeben, erhärteten toieber=

boite 93erfud)e; ben umfangreichen toitt id) !urg ffiggierem G 3ßeif;tanncn=
bäumd)en tourben im StobemBer 1910 mit je 30 ©amen ber ®iefern=9Kiftet
belegt. Siefe 180 ©amen ergaben im grüt)Iing_ 1911 157 Keimlinge; fdjoit
im .ôerbft 1911 tear bie gaf)t ber lebenben auf 58 gefunîen unb im $riit)=

SIbb. 2. iKiftel auf einer Segföbre.

liitg 1912 toaren aud) bicfe tat. Sbenfa berfagte ber Übergang auf bie 9ïorb=
mannê=Sanne, auf ber bie Sannen=3KifteI firädjtig gebeitjt. $urg, biefe brei
Staffen finb fidjergeftellt. Sod) mufe barauf tfingetoiefen toerbcn, baf; bie brei
Staffen nid)t fo eng Begrengt finb, toie e§ etlna bie Stamen „SannemStiftet",
„^iefermSJtiftel" ertoarten laffen. SSort ber Sannemätiftet tourbe fd)on im
erftangefüfjrten 33erfud)e gegeigt, baf; fie aufjcr auf ber SBeifjtanne aud) auf

') Sie STCiftelfamen feinten bei genügenber geudjtigfeit, auSreidjenbem Sidjte
unb entfpredjenber Temperatur (SWintmum jmifdjen 8—10° ®.) auf jeher beliebigen
Unterlage, aud) auf ©taSplatten, £oIgfd)inbeln ufm. Sie für obigen SSerfud) ange,
gebene geringe Seimjafjl : „bon 30 auf jeben Saum ausgelegten ©amen nur 15 Seim-
linge ufro." rührt baper, bafj burd) 9tieberfd)Iäge ein beträdjtlidjer Sßrogentfa^ au§=
gelegter ©amen abgefdptnemmt merben tann. Sei fpäteren Serfudjen mürben bie
SfuSfaaten burd) eine über ben SerfudjSpflangen angebrachte ©IaSbtbedung gefd^ü^t.
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Auf den Kiefern, Fichten und den Laubhölzern waren die Mistelkeime
schon im Frühjahr zum Teil, im Herbst 1909 sämtlich totll)

Daß Kiefern-Misteln auf Tannen nicht übergehen, erhärteten wieder-
holte Versuche; den umfangreichsten will ich kurz skizzieren. 0 Wcißtanncn-
bäumchen wurden im November 1910 mit je 30 Samen der Kiefern-Mistel
belegt. Diese 180 Samen ergaben im Frühling 1911 157 Keimlinge; schon

im Herbst 1911 war die Zahl der lebenden auf 58 gesunken und im Früh-

Abb. 2. Mistel auf einer Legföhre,

ling 1912 Waren auch diese tot. Ebenso versagte der Übergang auf die Nord-
manns-Tanne, auf der die Tannen-Mistel prächtig gedeiht. Kurz, diese drei
Rassen sind sichergestellt. Doch muß darauf hingewiesen werden, daß die drei
Rassen nicht so eng begrenzt sind, wie es etwa die Namen „Tannen-Mistel",
„Kiefern-Mistel" erwarten lassen. Von der Tannen-Mistel wurde schon im
erstangeführten Versuche gezeigt, daß sie außer auf der Weißtanne auch aus

') Die Mistelsamen keimen bei genügender Feuchtigkeit, ausreichendem Lichte
und entsprechender Temperatur (Minimum zwischen 8—10° C.) auf jeder beliebigen
Unterlage, auch auf Glasplatten, Holzschindeln usw. Die für obigen Versuch ange-
gebene geringe Keimzahl: „von 30 auf jeden Baum ausgelegten Samen nur 13 Keim-
linge usw," rührt daher, daß durch Niederschläge ein beträchtlicher Prozentsatz aus-
gelegter Samen abgeschwemmt werden kann. Bei späteren Versuchen wurden die
Aussaaten durch eine über den Versuchspflanzen angebrachte Glasbcdeckung geschützt.



— 151 —

bei 9iorbmann§=®anne gegogeit toerben ïonnte, ja, baß biefe einen Seffern
©rfotg ergab als bie angestammte SSeifjtanne. ©ieê ift infofern bon Su»
tereffe, al§ bie 3torbmanns>=©anne, bie bem ®aufafu§ entflammt, in ber
freien Statur ïaum je ÜDtifteln getragen fjat — tjier fid) alfo ber Übergang
auf eine gtoeite ©annenart, ohme jebe ©etoöhmtng, mit Seictjtigïeit ûoïïgieben
tonnte. SJtit großer Ûppigïeit gebeitjt bie SOtiftel auf biefem Sßirtc. ®ie
Slbbilbung 1 flirrt eine 9torbmann§=©anne mit SOtiftelpflangen bor, bie au.§

ben im iperbft 1907 aufgelegten ©amen erboadjfen finb. 25ei ber ©annen»
ÜDtiftel ift bisher nur bie @nttoidlung§fal)igïeit auf Slngeljörigen ber ©attung
Sanne (Abies) feftgefteïït. Su gleidjer SBcife ift bie ®iefern=3J£ifteI nirbt
auf bie gemeine j^öfte befchränft, fonbern geht auch auf bie ©djtoargfö'hre
unb bie Segföhre (Satfdje, Ärummbolg) über. SejüereS habe id) gitcrft
buret) einen ïiinftlidjen Snfeïtionêûerfudj gegeigt; erft ffaäter tourbe and) in
ber freien Statur, bei ber Stuine gb^genftein niidjft Qirl in ©irol, bie SDciftel

auf ber ®rummï)oTgïiefer nadjgetoiefen. STbbilbung 2 führt bie 1907 auf»

genommenen ÜDtiftelpflangen auf ber Segföhre bor; ber Slnbau ber ©amen
mar 1899 erfolgt.

SCdein bie ®iefem=®îiftel getjt nid)t nur auf einige Strien ber ©attung
tiefer (Pinus) über, fonbern auct) auf einige anbete ©attungen ber Stabel»

böiger. Sn ber freien Statur ïommt bie 2JtifteI audj auf ber $id)te, alter»

bingf feiten, bor. ®ie ©tanbort§berI)äftniffe Berechtigen gu bem ©djhtffe,
bafg bie gid)ten=3ptiftel ein Stbïômmling ber ®iefern=ÜDtifteI fei. ®ie fünft»
liehe 2Iufgucf)t ber ®iefern=3)tiftel auf ber $id)te berfagte bei toiebcrbolten
23erfud)en; bem SSerfaffer ift fie enblidj aber bodj geglücft. SCufjerbem ift bic
Übertragung ber $iefetn=fDîifteI auf bie japanifche Särdje (Lârix lepto»
lépis) unb eine Qeber (Gédrus atlantica) gelungen.

innerhalb ber Stabcllyölger finb alfo gtoei fpegialifierte Staffen ber ÜDtiftel

nadjgetoiefen. ©inb nun bie SJtifteln auf ben bielen Saubl)ölgern, bic al§
Sc'äfjrbäume befannt finb, eine eingige Stoffe unb fann ber Übergang bon
einer Saubholgart auf bie anbete beliebig erfolgen? 33i§ï)er tourbe biefe
Stnfdjauung beitreten. ®ie Stuêbilbung gtoeier fpcgialifierter Staffen inner»
halb unferer toenigen Stabeltjölger lief; midi aber permuten, baff fid) audi
unter ben SaubI)oIg=3RifteIn ernäf)rung§pI)l)fioIogifd)c Staffen gebilbet haben
unb ftanbortêtoeife nod) im Gsntfteïjen begriffen finb. ®ie tatfäd)Iidien 2Ser=

hältniffe fpredjen fel)t gugunften biefer Stuffaffung. ©inmal bie ©atfadje,
bap gegenbentoeife getoiffe 35aumarten al» SJtiftelträger ï)âufig, an anbeten
Orten aber al§ foldjc nid)t befannt finb. ©o ift in ben ^formten bei SJtün»

djen bie SJtiftel auf ber SSirïe berbreitet, toährenb anbertoärtS ba§ Storfom»
men auf ber 23irfe recht feiten ift. ©er auffaïïigfte jÇaïï ift jebod) ber mit
ber ©idjen=3)tiftel. fÇûr gang ®eutfd)Ianb toeip man nur einen beglaubigten
$aïï beê 93or!ommen§ biefer SRiftel naçhgutoeifen. hingegen ift fie an man»
cpen Orten in fffranfreid) gientlid) fjäufig, an manchen ©ichbäumen bort
maffenhaft gu finben, unb ebenfo ift fie für ©aligien, 9Boïï)pnien, ißobolien'
unb bie llfraine feftgefteïït. Sd) glaube, bie§ befagt, baff örtlich bie ©idien»

ÏRiftel al§ ©etoôljnungêraffe entftanben ift.
©ie SSerpältniffe bürften bei benSaubI)oIgd)iifteïn eine boïïige iparal»

lele gu jenen bei ben 9tabeïï)oIg=3)îifteIn barfteïïen, nur bafg fie infolge beS

Steid)tum§ an Saübhölgern bertoidelter finb unb bie 3ab)I ber taugliehen
SSirte für jebe Stoffe nod) beträd)tlid)er fein toirb, al§ e§ g. 35. für bie
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der Nordmanns-Tanne gezogen werden konnte, ja, daß diese einen bessern

Erfolg ergab als die angestammte Weißtanne. Dies ist insofern von In-
ieresse, als die Nordmanns-Tanne, die dem Kaukasus entstammt, in der
freien Natur kaum je Misteln getragen hat — hier sich also der Übergang
aus eine zweite Tannenart, ohne jede Gewöhnung, mit Leichtigkeit vollziehen
konnte. Mit großer Üppigkeit gedeiht die Mistel auf diesem Wirte. Die
Abbildung 1 führt eine Nordmanns-Tanne mit Mistelpflanzen vor, die aus
den im Herbst 1907 ausgelegten Samen erwachsen sind. Bei der Tannen-
Mistel ist bisher nur die Entwicklungsfähigkeit auf Angehörigen der Gattung
Tanne (àà) festgestellt. In gleicher Weise ist die Kiefern-Mistel nicht
auf die gemeine Föhre beschränkt, sondern geht auch auf die Schwarzföhre
und die Legföhre (Latsche, Krummholz) über. Letzteres habe ich zuerst
durch einen künstlichen Jnfektionsversuch gezeigt; erst später wurde auch in
der freien Natur, bei der Ruine Fragenstein nächst Zirl in Tirol, die Mistel
auf der Krummholzkiefer nachgewiesen. Abbildung 2 führt die 1907 auf-
genommenen Mistelpflanzen auf der Legföhre vor; der Anbau der Samen
war 1899 erfolgt.

Allein die Kiefern-Mistel geht nicht nur auf einige Arten der Gattung
Kiefer (Ulnns) über, sondern auch auf einige andere Gattungen der Nadel-
Hölzer. In der freien Natur kommt die Mistel auch auf der Fichte, aller-
dings selten, vor. Die Standortsverhältnisse berechtigen zu dem Schlüsse,
daß die Fichten-Mistel ein Abkömmling der Kiefern-Mistel sei. Die künft-
liche Aufzucht der Kiefern-Mistel auf der Fichte versagte bei wiederholter?
Versuchen; den? Verfasser ist sie endlich aber doch geglückt. Außerdem ist die

Übertragung der Kiefern-Mistel auf die japanische Lärche (llârix lopto-
lspis) und eine Zeder (döckrus sUsntiea.) gelungen.

Innerhalb der Nadelhölzer sind also zwei spezialisierte Rassen der Mistel
nachgewiesen. Sind nun die Misteln auf den vielen Laubhölzern, die als
Nahrbäume bekannt sind, eine einzige Rasse und kann der Übergang von
einer Laubholzart auf die andere beliebig erfolgen? Bisher wurde diese

Anschauung vertreten. Die Ausbildung zweier spezialisiertet? Rassen inner-
halb unserer wenigen Nadelhölzer ließ mich aber vermuten, daß sich auch

unter den Laubholz-Misteln ernährungsphysiologische Rassen gebildet haben
und standortsweise noch im Entstehen begriffen sind. Die tatsächlichen Ver-
Hältnisse sprechen sehr zugunsten dieser Auffassung. Einmal die Tatsache,
daß gegendenweise gewisse Baumarten als Mistelträger häufig, an anderen
Orten aber als solche nicht bekannt sind. So ist in den Jsaranen bei Mün-
chen die Mistel auf der Birke verbreitet, während anderwärts das Vorkam-
men auf der Birke recht selten ist. Der ausfälligste Fall ist jedoch der mit
der Ejchen-Mistel. Für ganz Deutschland weiß man nur einen beglaubigten
Fall des Vorkommens dieser Mistel nachzuweisen. Hingegen ist sie an man-
chen Orten in Frankreich ziemlich häufig, an manchen Eichbäumen dort
massenhaft zu finden, und ebenso ist sie für Galizien, Wolhynien, Podolien
und die Ukraine festgestellt. Ich glaube, dies besagt, daß örtlich die Eichen-
Mistel als Gewöhnungsrasse entstanden ist.

Die Verhältnisse dürften bei den Laubholz-Misteln eine völlige Paral-
lele zu jenen bei den Nadelholz-Misteln darstellen, nur daß sie infolge des

Reichtums an Laubhölzern verwickelter sind und die Zahl der tauglichen
Wirte für jede Rasse noch beträchtlicher sein wird, als es z. B. für die
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Äicfern=3?ciftel fcftftctft. Sie ©ad)e Bedarf nod) einer eingebenden Prüfung
bitrd) iöerfuchc; id) Begann biefe, unb bcrSludfall ber SSerfud)c fdheint toenig*
ftend el)er für aid gegen bie geäußerten 3tnfd)auungen gu fßretfien.

Sen erften biefer ißerfudje tooïïen loir ettoad eingebender Betrachten;
neue find in: (Sange, iljre (SrgeBniffe erfi aBguloarten.

Scr ißcrfnd) lourde mit den Samen ber £tnben=3JtifteI am 20. StoOem*
Ber 1907 eingeleitet; je 30 ©amen iourben auf jede 23erfud)§f)flange aus*
gelegt; aid foldie iourben 2 Sinben (ber angeftammte Söirt), 2 Sioßtaftanien,

Sibb. 3. SinbemSKiftel auf einer Sinbe.
Sluêfaat im Jöerbft 1907, Keimung im grilling 1908, aufgenommen 9. 9Kärg 1912.

1 ibafei, 1 SIboni, 1 Scbioargpappel Pcrloenbet. Septerc drei SauBBäume
find häufige SJtifteltriiger; bad SSorïommen auf der Stoßtaftanie ift 6efd)ränf=
ter. Sie forage loar, oB die Sinben=3JtifteI obne. ©d)toierigteit auf die ge*
nannten SauBI)öIger üBergugeben oermag ober ob Singeitben einer Staffen*
Bildung gutage treten. Sed Befferen 33ergleid)ed b^IBer toaren and) 2 Sin*
den in den Sßerfud) einBegogen. Sie Prüfung auf PorB/anbene Meinte er*
folgte gunädjft im grii'bling 1908, ioeitert)in auf il)r SSorbanbenfein und
ißerl)alten 2 mat fälgrlirf), im grutjling unb im .fderBft.

Ser Socrfud) mit den Stoßtaftanien tonnte nicht gu @nbe geführt toer*
den.") Sic GrgeBuiffe mit den übrigen ißflangen toaren folgende. 2'Cuf den

S SDie Slo^faftanien fielen im Sommer 1909 ber plöfslid} berfügten Sluflaffung
be§ alten botanifdjen @aricn§ gum Opfer.
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Kiefern-Mistel feststeht. Tie reiche bedarf noch einer eingehenden Prüfung
durch Versuche; ich begann diese, und der Ausfall der Versuche scheint wenig-
stens eher für als gegen die geäußerten Anschauungen zu sprechen.

Den ersten dieser Versuche Walleu wir etwas eingehender betrachten;
neue sind im Gange, ihre Ergebnisse erst abzuwarten.

Der Versuch wurde mit den Samen der Linden-Mistel am 20. Novein-
ber 1907 eingeleitet; je 00 Samen wurden aus jede Versuchspflanze aus-
gelegt; als solche wurden 2 Linden (der angestammte Wirt), 2 Roßkastanien,

Abb. Z. Linden-Mistel auf einer Linde.
Aussaat im .Oerbst 1007, Keimung im Frühling 19VS, aufgenommen 9. März 1912.

1 Hasel, 1 Ahorn, l Schwarzpappel verwendet. Letztere drei Laubbänme
sind hänsige Mistelträger; das Vorkommen auf der Roßkastanie ist beschränk-
ter. Die Frage war, ab die Linden-Mistel ohne. Schwierigkeit auf die ge-
nannten Laubhölzer überzugehen vermag oder ob Anzeichen einer Rassen-
bilduug zutage treten. Des besseren Vergleiches halber waren auch 2 Lin-
den in den Versuch einbezogen. Die Prüfung auf vorhandene Keime er-
folgte zunächst im Frühling 1908, weiterhin auf ihr Vorhandensein und
Verhalten 2 mal jährlich, im Frühling und im Herbst.

Der Versuch mit den Roßkastanien konnte nicht zu Ende geführt wer-
denn) Die Ergebnisse mit den übrigen Pflanzen waren folgende. Aus den

0 Die Roßkastanien fielen im Sommer 1999 der plötzlich verfügten Auflassung
des alten botanischen Gartens zum Opfer.
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Sinben toudjfen auf ber einen 17, auf ber anberit 12 ißflangen. Sie scidi=
^rcp fftofie itpfaigfeit aug unb toaren aud) biefeniqen, bic al§

Äcnrtltngc guetft SBIättet bilöcten. ©latt boflgog fief) ber Übergang auf bio
tpafel, nur ftanben bie 13 ißflangen an Kraft ettoag Jointer benen ber Sim
ben gurnet Son ben urfprünglicp borpanbenen 15 Neimen auf ber Säjtoarg»
Mf* Jaber ïeiner fid) gur ^flange enttoideln, aud) ftarB ein be»

r? o •
£ fejeime ^ ^"T *»e Stptoargpappel gcl)t

alfo bte StnbemSîtftel nid)t ober febenfaffg fcptoer über, unb bod) finb
Sttfteln gerabe auf Scptoargpappeln fefjr oerbreitet, toic überpaupt 9 Sap»
pelarten al§ Stiftelträger bergeicpnet inerben.

Sefonberg bemerïengtoert ift bag »erhalten ber Sinben=Sbtftel=3tad)=
fommen auf bem 5ßIatanen=2Qorn. Son ben 11 Keimlingen leBten ginar
felbfr tm SDÎai 1912 nod) 9 ^flangen, boep gelangten iiberpaupt nur menige
gur Entfaltung non Slattern unb alle geigten ein fo fümmetlicpeg 2Iug=
fegen, bag an iprem Slufïommen feïjr gegtoeifelt inerben muff. Sie ïfbbil»
Bungen 3 unb 4 führen unê, nad) ppotograppifepen ÏCufnapmen int Stärg
1912, jetoetlg bie ftârïfte 5PfIange einerfeitS auf ber Sinbe (3), anbrerfeit^
auf bem StatanemStporn (4) nor. 3ubem mar legerer ber eingige bon
ben 9 nod) leBenben Keimen, ber überpaupt Slätter trug. Sieg geigt nun
beuthd), bag bte SmbemStiftel nur fcptoer auf ben Slpom übergept unb
fprtcpt toopl, toie ber negatibe Erfolg mit ber Sdjtoargpappel — im ©inne
einer Spegtalifierung. Sagu ift gu Bemerïen, baß ber 5ßIatanen=Sffiorn
pauftg redjt fraftige Stiftelbüfcpe trägt unb baff fünf Sïpornarten alg Stifte!»
tragen. Betannt finb. SCudf) pier fepeint eine ©etoöpmtnggraffe borgitliegen.

^ ^ Entftepung ber fpegialifierten fRaffen Betrifft, fo finb
Dafür tn erfter Sinie bie Sroffeln toirïfam. Steift bergepren fie bag Seereu»
rletfd) unmittelbar auf bem Saume, ber bie Stiftein trägt, unb ftreifen bie
Samen an ben tften beg gleichen Saumeg ab. Siefe Bleiben alfo auf bem
angeftammten SBirt unb bie Sefgenbeng gelnöpnt fiep an bie Qualitäten, bie
tpr biefer SäprBoben Bietet. Son fgntereffe ift mir in biefer tpinfiept eine
SKitteüung $$rof» Qimtrtetmanriê in (Siêgritb (Sftafjren), baß im bärtigen
5jSarïe nur eine Sirfe, biefe aber maffenpaft, StiftelBüfcpe trage.

SBie toeit nun bie ©pegialifierung unter ben SauBpoIg=Stifteln reiept,
bag muffen erft genaue Serfucpe tneiterpin geigen. Sie 9tabeIpolg=Stifteln
gepen nnpt auf SauBpolg, g. S. aud) niept auf Sinbe unb SIpfel, gtoei ber
pauftgften Stiftelträger, über, ©ibt eg eine SaubpoIgSJtiftelart, bie, g. S.
tote Sannen» unb KiefermStiftel, niept auf bem Apfelbaum fortguïommen
bermag?

SBag bie Sefiebelunggfâpigïeit ber Säume burcp Stiftein Betrifft, fo
entfepeiben barüber berfepiebene gaftoren. duffer ber Spegialifierung, bte
babei eine Sotte fpielt, fennen toir fepon einige folepe. Stuf getoiffe Sflangen
üben bie Stiftelfamen unb »feinte fo giftige SSirfungett auS, baff bie Qtoctge,
bie mit fetten belegt finb, abfterben unb abgetoorfen toerben. dm ftärfften
ttnb folepe ©ifttoirfungen bei ben Kulturforten ber Sirnen. Surd) bag 8tb=
gliebern ber Qtoeige finb biefe getoiffermaffen immun gegen Stiftelbefall,
ein ben Steffen, too Stiftelïeime fipen, fterben bie ©etoebe ab unb frebg»
artige aSunbfteffen treten auf. 3tuf SIbbilb. 5 finb folepe an einem :in
natürlicher ©röffe toiebergegebenen Sirncngtoeig fidptbar. Sei k fipen nod)
gtoei aug einem Samen perborgegangene Stiftelfeime auf.
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Linden wuchsen auf der einen 17, aus der andern 12 Pflanzen. Sie zeich-
durch große Üppigkeit aus und waren auch diejenigen, die als

Keunlmge zuerst 3)lätter bildeten. Glatt vollzog stch der Übergang ant die
Hasel, nur standen die 13 Pflanzen an Kraft etwas hinter denen der Lin-
den zurück. Von den ursprünglich vorhandenen 15 Keimen auf der Schwarz-

«ber keiner sich zur Pflanze entwickeln, auch starb ein be-
trachtlicher weil der Keime hier sehr rasch ab. Aus die Schwarzpappel geht
also die Linden-Mistel Nicht oder jedenfalls schwer über, und doch sind
Misteln gerade auf Schwarzpappeln sehr verbreitet, wie überhaupt 9 Pap-
pelarten als Mistelträger verzeichnet werden.

Besonders bemerkenswert ist das Verhalten der Linden-Mistel-Nach-
kommen auf dein Platanen-Ahorn. Von den 11 Keimlingen lebten zwar
selbst im Mai 1912 noch 9 Pflanzen, doch gelangten überhaupt nur wenige
zur Enthaltung von Blättern und alle zeigten ein so kümmerliches Ans-
sehen, daß an ihrem Aufkommen sehr gezweifelt werden muß. Die Abbil-
düngen 3 und 4 führen uns, nach photographischen Aufnahmen im März
1912, zeweils die stärkste Pflanze einerseits auf der Linde (3), andrerseits
auf dem Platanen-Ahorn (4) vor. Zudem war letzterer der einzige von
den 9 noch lebenden Keimen, der überhaupt Blätter trug. Dies zeigt nun
deutlich, daß die Linden-Mistel nur schwer auf den Ahorn übergeht und
spricht wohl, wie der negative Erfolg mit der Schwarzpappel — im Sinne
einer Spezialisierung. Dazu ist zu bemerken, daß der Platanen-Ahorn
häufig recht kraftige Mlstelbüsche trägt und daß fünf Ahornarten als Mistel-
tragei> bekannt sind. Auch hier scheint eine Gewöhnungsrasse vorzuliegen.

Was nun die Entstehung der spezialisierten Rassen betrifft, fo sind
dafür in erster Linie die Drosseln wirksam. Meist verzehren fie das Beeren-
fleisch unmittelbar auf dem Baume, der die Misteln trägt, und streifen die
Samen an den Nsten des gleichen Baumes ab. Diese bleiben also auf dem
angestammten Wirt und die Deszendenz gewöhnt sich an die Qualitäten, die
ihr dieser Nährboden bietet. Von Interesse ist mir in dieser Hinsicht eine
Mitteilung Prost Himmermanns in Eisgrub (Mähren), dast im bortigeu
Parke nur eine Birke, diese aber massenhaft, Mistelbüsche trage.

Wie weit nun die Spezialisierung unter den Laubholz-Misteln reicht,
das muffen erst genaue Versuche weiterhin zeigen. Die Nadelholz-Misteln
gehen nicht auf Laubholz, z. B. auch nicht auf Linde und Apfel, zwei der
häufigsten Mistelträger, über. Gibt es eine Laubhalz-Mistelart, die, z. B.
wie Tannen- und Kiefern-Mistel, nicht auf dem Apselbaum fortzukommen
vermag?

Was die Besiedelungsfähigkeit der Bäume durch Misteln betrifft, fo
entscheiden darüber verschiedene Faktoren. Außer der Spezialisierung, die
dabei eine Rolle spielt, kennen wir schon einige solche. Auf gewisse Pflanzen
üben die Mistelsamen und -keime so giftige Wirkungen aus, daß die Zweige,
die mit jenen belegt sind, absterben und abgeworfen werden. Am stärksten
lind solche Giftwirkungen bei den Kultursorten der Birnen. Durch das Ab-
gliedern der Zweige sind diese gewissermaßen immun gegen Mistelbefall.
An den Stellen, wo Mistelkeime sitzen, sterben die Gewebe ab und krebs-
artige Wundstellen treten auf. Auf Abbild. 3 sind solche an einem in
natürlicher Größe wiedergegebenen Birnenzweig sichtbar. Bei sitzen noch
zwei aus einem Samen hervorgegangene Mistelkeime auf.



— 154 —

©ine deidjtere ©iftmir'fung, bie nur bie gimädjft mit bem Stiftelfeim
in Serüt)rung ïommeuben ©etoebc tötet, fdjeint bei ben meiften niifteltra=
genbeit Säumen aufzutreten; buret) fie loirb ba§ ©inbringen be§ :S?iftel=
ïeiineê berniutlidj gefördert. Sßie id) annehme, tritt Bei biefeit Stiftelträgern
aberbatb eine ©etoöljmtng an ba§ Stiftelgift ein, mie ja bielfad) Organismen
eine ©etnöljiunig an ©ifte in Bcftimmten ©rengen getoinnen tonnen.

a&b. 4.

ßinbemSftiftel auf Sßla»

lanen=2l£)orn. @leid)e§
Sllter unb gleiche 2Bad)§=
lumêbebirigungen toie

bei Sïbb. 3.

216b. 5 (linïê).
@ifttüir!ung bon Hättet*

leimen auf bem Slfte
eineê SBirnbâumd^enë.

58ei k gtoei SKifielleime.
(ttfaiiitlidje ©rofge.)

Rubere gattoren, bie über Sefatt burd) bie Stiftet .entfdjeiben, finb looljt
tu anatomifdjen unb ftofflidjcn Sertjättniffen gu fitcCjcn. ©inen toeitgef>en=
beut @d)utg bilbet meiner Stnfidjt nad) ©lattrinbigteit ber Säume.

©obiel ftebyt ja feft, bafg auf inandje ißflangett ber Übergang ol)ite ©e=

tböl)nung plöiglid) gelingt unb baf; :öer neue Sßirt unmittelbar ein itppigeS
©ebeiïjen ber Stiftein geftattet. eo boïïgog fid) in meinen Serfudjeit ber
fd)on ermähnte Übergang Uoit .ber gemeinen Sanne auf i>ie Sorbmann§=
Sanne. 316er bie ©pegialifierung geigte fid) and) I)ier geinaljrt — benn
ÄiefermStiftelteimlinge tonnten auf ber SorbmannS=Sanne nid)t aufge=
brad)t toerben unb ba3 ©teidje inirb aud) für 2aubf)oIg=Stifteln gelten.

xsm ©egenteil bagtt liegen bie fffälte, in benen bie auf einen neuen
Sßirt gebrauten Stiftelfcjme enftoeber völlig berfagen ober fid) nur fdilner
auf il)m gu ißflangcn entioidetn, toie fid) teiitereS ät)nlid) in unferem
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Eine leichtere Giftwirkung, die nur die zunächst mit dem Mistelkeim
in Berührung kommenden Gewebe tötet, scheint bei den meisten misteltra-
genden Bäumen aufzutreten; durch sie wird das Eindringen des Mistel-
keimes vermutlich gefördert. Wie ich annehme, tritt bei diesen Mistelträgern
aber/bald eilte Gewöhnung an das Mistelgist ein, wie ja vielfach Organismen
eilte Gewöhnung an Gifte in bestimmten Grenzen gewinnen können.

Abb. 4,

Linden-Mistel auf Pla-
tanen-Ahorn. Gleiches
Alter und gleiche Wachs-
tumsbedingungen wie

bei Abb. Z,

Abb. ö (links),
Giftwirkung von Mittel-

keimen auf dem Aste
eines Birnbäumchens,

Bei ü zwei Mistelkeime,
(Natürliche Größe,)

Andere Faktaren, die über Befall durch die Mistel- entscheiden, sind Wohl
tu anatomischen und stofflichen Verhältnissen zu suchen. Eilten weitgchcn-
den Schuh bildet meiner Ansicht nach Glattrindigkeit der Bäume.

Soviel steht ja fest, daß aus manche Pflanzen der Übergang ohne Ge-
wöhnung plötzlich gelingt und daß Wer neue Wirt unmittelbar ein üppiges
Gedeihen der Misteln gestattet, e^o vollzog sich in meinen Versuchen der
schon erwähnte Übergang von wer gemeinen Tanne auf die Nordmanns-
Tanne. Aber die Spezialisierung zeigte sich auch hier gewahrt — denn
Üiefern-Mistelkeimlinge konnten aus der Nordmanns-Tanne nicht aufge-
bracht werden und das Gleiche wird auch für Laubholz-Misteln gelten.

Im Gegenteil dazu liegen die Falle, in denen die auf einen neuen
Wirt gebrachten Mistelkejme entweder völlig versageil oder sich nur schwer
ans ihm zu Pflanzen entwickeln, wie sich letzteres ähnlich in unserem
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idioit angeführten 33erfud) mit ben i îtôc n =9Jf ift c 1 fa m en auf bem 21t)ont
geigte. .<pat fid) aber unter folgen llmftänben einer ber Seime bod] burd)gc=

nntgen unb fommt bie.-erftanbene fßflange gur $rud)tbitbung, fo Werben bie
Seime biefer fdjon Ieid)ter itjr gortfommen auf bem neuen Söirte finbert,
unb bie Weitere ©efgenbeng ïann ;fogat, infolge don ©eWötjnung, gu einer
jenen beborgitgenbert, fpegialifierten Staffe Werben.

Tie fpftematifdje fßerWanbtfdjaft ber SBirtsbäumc begünftigt gumeift
ben Übergang ber Stiftet non einem gum anbern, im großen unb gangen
aber ift fie nicf)t entfdjeibenb ttttb ftclfjen biebbegitglid) bie ftofftidjen OuaIi=
täten im ÜBorbetgrunb. 2IIS ÜBeteg bfaiir fei auf bie 2aubt)oIg=StifteIn ber=

lniefen. Sie Sinben=3tiftel gel)t auf Stpfelbaum unb ipafet über, bie Stpfeü
Stiftet auf SBciben, obWotjt bie fpftematifdje (Stellung tum Sittbe gu 2(pfel=
bannt unb $afel,Worn SIpfelbaum gu ben äöeiben eine fetjr ferne ift.

Tie (Srfenntniê beb 23ortjanbenfein§ ernäl)rung§=pf)t)fioIogifd)er Staffen
ber Stiftet I)at audi praïtifdje Sebeutitng. ©ie Stiftet ift als» 3Beit)nad)ts=
pflange fo in Stöbe, bafg, befonberS in ben ©rofjftäbten, bebeutenbe Stengen
auf ben Starït gebraut werben. ©ie Slufgudjt im ©rofjen faun fid) barunt
ab? totjnenb etWeifen.

Tie Senntnië bon bett ernâ^rnngê=pï)t)fio[ogifd)cn Staffen ber Stiftet
ermöglicht atê SSirte ißftangen gtt Wägten, burd) loetd)e jebc ©efähtbung
beë Obftbaucë ober ber $otftWirtfd)aft feitenê ber Stiftet auëgefdjloffcn
Wirb.

3it Wiffenjd)afttid)er SSegietjung haben bie ©cWobnungëraffen, Wie mir
biin'ft, entfd)eibenbe SBebeutung in ber lange umftritteuen forage, ob bom
Ünbinibunnt Wäl)renb feineê Sebenëlaufeë erworbene ©igenfdtafteu auf bie

Sîadjfommen bererbt Werben.

ïoubB Srmxsli.
(Semer lïïunbart.)

Ifiit ifd) bim tufig nit guet ÏDatter, 3g aber fd)tuune-mi b'r Sd)tube,

Hub b'Surtne fyam-i nit im £}us. ÏDas ig efo möd)t bosget tja,
©Tis ^roueli fuurniblet urne Daf b's ^boueli nad) füfgäb 3«^®
Hub fdmaugt mi a, äs ifd) e ©rus. So fyäfftg nab m'r büre d)a.

3ä fo — baf b's tDätter t)üt fo triieb ifd),
©as fou gar niemer tounger nät);
3 fya am Zltorge ja u'rgäffe
lïïtm ^roueli nés ZTTüntfdji g'gät).

3 alb.

3ngBiÜBur JtlfrBb 31g,
a. £irtnt*miuiftcr ucm gftofftttiei».

Stinifter geboren 1854 itt grutbwiten, Santon Tt)urgau, befud)te
bie Santouêfd)uIe in gdauenfetb, machte bie Sehre in einer Stafd)inenfabri!
bttrd), erWarb ba§ ©ipiom al,§ Stafdiincningenienr am eibgenöffifdjen ißoün
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srbon angeführten Versuch nnt den Linden-Mistelsainen auf dein Ahorn
zeigte. Hat sich aber unter solchen Umstünden einer der Keime doch durchge-
rungen und kommt die,erstandene Pflanze zur Fruchtbildung, so werden die
Leime dieser schon leichter ihr Fortkommen auf dem neuen Wirte finden,
mW die weitere Deszendenz kann sogar, infolge von Gewöhnung, zu einer
jenen bevorzugenden, spezialisierten Rasse werden.

Die systematische Verwandtschaft der Wirtsbäume begünstigt zumeist
den Übergang der Mistel von einein zum andern, ine großen und ganzen
aber ist sie nicht entscheidend und stehen diesbezüglich die stofflichen Quali-
täten im Vordergrund. AIs Beleg dfaür sei auf die Laubholz-Misteln ver-
wiesen. Die Linden-Mistel geht auf Apfclbaum und Hasel über, die Apfel-
Mistel auf Weiden, obwohl die systematische Stellung von Linde zu Apfel-
bäum und Hasel, wom Apfelbaum zu den Weiden eine sehr ferne ist.

Die Erkenntnis des Vorhandenseins ernährungs-physiologischer Rassen
der Mistel hat auch Praktische Bedeutung. Die Mistel ist als Weihnachts-
pflanze so in Mode, daß, besonders in den Großstädten, bedeutende Mengen
aus Ven Markt gebracht werden. Die Aufzucht im Großen kann sich darum
als lohnend erweisen.

Die Kenntnis von den ernährnngs-physiologischcn Rassen der Mistel
ermöglicht als Wirte Pflanzen zu wählen, durch welche jede Gefährdung
des Obstbaues oder der Forstwirtschaft seitens der Mistel ausgeschlossen

wird.
In wissenschaftlicher Beziehung haben die Gewöhnungsrassen, wie mir

dünkt, entscheidende Bedeutung in der lange umstrittenen Frage, ab vom
Individuum während seines Lcbenslaufes erworbene Eigenschaften auf die
Nachkommen vererbt werden.

D's koube Froueli.
(Berner Mundart.)

Hüt isch bim tufig nit guet Wätter, Hg aber schtuune-n-i d'r Ochtube,

Und d'Aunne ha-n-i nit im Hus. Was ig eso möcht bosget ha.

Mis Froueli suurniblet ume Daß d's Froueli nach füfzäh Hahre
Und schnauzt mi a, äs isch e Grus. Oo hässig nab m'r düre cha.

Hä so — daß d's Wätter hüt so trüeb isch,

Das sou gar niemer wunger näh;
H ha am Morge ja v'rgässe

Mim Froueli nes Müntschi z'gäh.
H howald.

Ingenieur Alfred Ilg,
a Staatsminister van Avesstnie»

Minister Jlg, geboren 1854 in Fruthwilen, Kanton Thurgau, besuchte

die Kantonsschule in Frauenfeld, machte die Lehre in einer Maschinenfabrik
durch, erwarb das Diplom als Maschineningenieur am eidgenössischen Poly-
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